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Alcyon – auf Deutsch Eisvogel – hat sich der 
französische Fahr- und Motorradhersteller Edmond 
Gentil als Wappentier für seine Produkte erkoren, 
die er ab 1903 in seiner Fabrik in Neully sur Seine 
herstellte. Brot- und Butter stand dabei nicht auf 
seiner „Speisekarte“, seine Zweiräder glänzten 
sowohl durch ein ansprechendes Äußeres als auch 
innovative Technik und mussten das auch von 
Beginn an in Wettbewerben mit der Konkurrenz 

(die innerhalb Frankreichs in beiden Sparten meist 
Peugeot hieß) beweisen. Besonders erfolgreich war 
Alcyon im Radsport,nicht weniger  als 13 Tour de 
France Gesamtsiege wurden auf Gentiles 
Rennmaschinen errungen. Noch mehr Werbung für 
die Qualität seiner Räder machen die 18 Erfolge 
beim Klassiker Paris – Roubaix, dessen 
Kopfsteinpflasterabschnitte ja berühmt, berüchtigt 
– und unter den Profis gefürchtet sind. 

 
Weil wir über die Marke Alcyon selbst schon an anderer Stelle berichtet haben (siehe 
http://www.benzinradl.at/gallery/Alcyon%20Randonneur%201940.pdf) greifen wir uns hier ein paar der 
bekannteren Pedalritter heraus, die im Rahmen ihrer Karriere auch dem Team Alcyon-Dunlop angehört 
hatten, und schauen, was das Internet (Wikipedia) über sie zu berichten weiß: 
 
 Da ist Gustave Garrigou, geboren 1884, der von 
1907 bis 1908 und 1913 bis 1914 auf Peugeot 
startete, seine größten Erfolge aber in den zwei 
Jahren dazwischen errang, in denen er für Alcyon-
Dunlop fuhr: 1911 gewann er die Tour de France. Es 
ist überliefert, dass Garrigou zu seiner Zeit der 
einzige im ganzen Feld gewesen sein soll, der den 
Tourmalet (liegt in den Pyrenäen, bedeutet 

übersetzt „schlechter Weg“, Passhöhe 2115 Meter, 
ohne Schaltung auf Schotter) ohne einmal 
abzusteigen bezwungen hat. Garrigou nahm 
achtmal an der „großen Schleife“ teil, und beendete 
sie jedesmal innerhalb der besten fünf, stand 
sechsmal am Stockerl und gewann insgesamt acht 
Etappen. 

 
 

http://www.benzinradl.at/gallery/Alcyon%20Randonneur%201940.pdf


Der nächste Held der Radsportgeschichte (über den 

man Filme drehen könnte) hieß Henri Pélissier. 

Einer von vier Brüdern, die allesamt zu den 

Spitzenfahrern ihrer Zeit gehörten (Jean starb im 

ersten Weltkrieg in der Ardennenschlacht). Sie 

stammten aus einer Großbauernfamilie, ihr Vater 

stand dem den sportlichen Ambitionen seine 

Sprösslinge anfangs sehr ablehnend gegenüber. 

Unterstützt hauptsächlich von seinem jüngeren 

Bruder Francis gewann Henri die 1923er Ausgabe 

der Tour, für das Team Alcyon–Dunlop war er aber 

in seiner Frühzeit erfolgreich gewesen. 1919 und 

1921 hatte er Paris Roubaix gewonnen, ‘21 vor 

Francis. Schlagzeilen machten die Brüder wegen 

ihrer sturen Streitbarkeit, wie zB bei der 1924er 

Tour de France, wo sie sich in der dritten Etappe 

zurückzogen, weil sie sich von einem Offiziellen 

„menschenunwürdig“ behandelt fühlten.  In Henris 

Interview mit dem Pariser Radsportjournalisten 

Albert Londres wird erstmals über das von den 

Veranstaltern aufgezwungene Doping mit Strichnin, 

Kokain oder Chloroform berichtet. 

Pélissiers Karriere endete tragisch, aber nicht auf der Straße: 1935 wurde er von seiner Lebensgefährtin 

während eines Streits mit der Waffe erschossen, mit der sich drei Jahre zuvor seine Frau das Leben 

genommen hatte. 

  



Pélissier‘s Partner bei einigen Sechstagesrennen 

war André Leducq, der im Jahr 1924 

Straßenweltmeister der Amateure und 1925 und 

’26 französischer Meister gewesen war. 1927 

wechselte Leducq ins Profilager, fuhr zuerst im 

Team Thomann-Dunlop, wechselte 1930 zu Alcyon-

Dunlop und damit auf die Siegerstraße: nachdem er 

1928 bei der Tour schon zweiter gewesen war (und 

bis dahin bei dreimaligem Antreten bereits 12 

Etappensiege errungen hatte) stand er noch im 

selben Jahr als Sieger der Endabrechnung fest, hatte 

14 Minuten Vorsprung auf den Zweiten 

herausgefahren.  Noch deutlicher ging der Kampf 

zwei Jahre später aus, Leducq trug das „Maillot 

Jaune“ bereits nach der dritten Etappe, hängte den 

Zweiten (Kurt Stöpel aus Deutschland) um fast eine 

halbe Stunde ab und errang dabei 6 Etappensiege. 

In den folgenden Jahren fuhr er noch vier 

Etappensiege heim, im Kampf um das gelbe Trikot 

spielte er keine Rolle mehr. 1934 gründete er ein 

eigenes Team, bevor 1939 der große Krieg den 

Radsport zu einer langen Pause zwang. Leducq griff 

nach dem Krieg nicht mehr ins Geschehen ein, er 

starb 1980 im Alter von 76 in Marseille. 

Alcyon Rennräder trugen traditionell die Hausfarbe Blau mit dunkelblauer Binde und Linien, (siehe 

http://www.benzinradl.at/gallery/Alcyon%20Randonneur%201940.pdf), Manfred Blohberger hat sein 

Modell „Course“ aber in Schwarz gekleidet, bei der Beschneidung allerdings goldene- mit blauen Linien 

abgesetzt. Fünf Modelle für den Straßenrennsport listet ein Alcyon Katalog für 1930 auf, wobei der Rahmen 

(Course) aber immer der gleiche ist, sich lediglich in der Ausstattung unterscheidet. Das Spitzenmodell 

„Special Champion“ gibt es wahlweise mit oder ohne Schaltung, die Linie „Windsor Course“ trägt Kotflügel 

und elektrische Beleuchtung. 

Wo Manfreds Flitzer einzuordnen ist lässt sich 

schwer sagen, über die Vorgeschichte ist nichts 

bekannt. Eine Rennkarriere hat es – nicht gerade 

ein Leichtgewicht - aber kaum hinter sich. Manfred 

hat es bei einem Teilemarkt von einem Sammler 

übernommen, der die begonnene Restauration 

wegen eines nur schlecht kaschierten 

Rahmenbruchs nicht weitergeführt hat. Kenner 

französischer Räder würden das Alcyon aufgrund 

der Rahmennummer (eingeschlagen unterhalb des 

Tretlagers) vermutlich zeitlich zuordnen können, 

aber wer in Österreich ist schon ein Kenner 

französischer Räder?  
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